1811. Jahrgang. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Pen bezogen, kostet 
es 18 Sgr. 9 Pf vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der . 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr © 


Ates Quartal. 


Wochenblatt für das fürſtenthum Oels. 


. ... tn rain 
angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen iu 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
. bloß die Hälfte. 
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Sonntag, den 24. December 


und Unterhaltung. 


1848. 


haben ſein wird. Er iſt bereits unterm 3. Novb. 
mithin noch vor den Konflicten, abgeſetzt.) Die 
Verwaltung der Domänen und Forſten hat 
im J. 1846 12,368 Thlr. mehr ausgegeben, als 
waltung und der Staatsſchatzrechnung iſt ein ſehr 1840 und den Etat um 3674 Thlr. überfchritten. 
ſchätzbarer „Bericht uͤber die Einſicht der Rechnun. Der Staatsminiſter Graf Stolberg hat außer freier 
gen in der allgemeinen Finanzverwaltung von 1840 Wohnung 10,000 Thlr. Gehalt empfangen (1840 
dis zur Gegenwart“ ausgearbeitet worden, aus nur 9000 Thlr), der Oberfotſtmeiſter zu einem 


dem wire da er durch Belagerungsmaß regeln einer Gehalt von 2800 Thlr, eine Zulage von 700 


allgemeineren Verbreitung entzogen worden, einige r. Reifediäten find mit 3 bis 8 Thlr. pro Tag 
Specialitäten unferen Leſern mittheilen. berechnet. Es findet ſich eine Liquidation von 22 

Zunaͤchſt bemerkt der Bericht in Bezug auf Thlr. 10 Sgr. „für eine Reiſe zu einer Conferenz 
die General⸗Staatskaſſe, daß der Verwaltung die mit dum Hofgaͤrtner“ wegen einer Kaminanlage. 
Königliche Verheißung vom 17. Januar 1820, Der Miniſter Stolberg hat an Diaͤten und Reife: 
nach welcher der Belauf der Ausgabe damals auf koſten 1. J. 1846 nicht weniger als 1327 Thlr. 
50,863,150 Thlr. mit dem Bemerken feſtgeſetzt 7 Sgr. 9 Pf. liquidirt. Die Beſprengung der 
worden, daß dieſe Summe unter keiner Bedingung Charlottenburger Chauſſee ift mit 1500 Thlr. ans 
erhöht, wohl aber durch Erſparniſſe nach Möglich: geſetzt. Gratiſfikationen und Unterſtuͤtzungen in 
keit vermindert werden ſollte, außer Acht gekommen dieſem Departement 79,212 Thlr. (davon der 
fein mag, denn das Beſtreben einer Sparfam: Landfm. v. Burgsdorf in Koͤnigsberg 250 Thlr. 
Bert tritt nirgends hervor, im Gegentheil zeigt als Remuneration zu einem Gehalt von 3500 Thi), 
ſich überall die Neigung zu einer Vermehrung 200 Thlr. an einen Forſtbeamten für Räumung 
der Ausgaben. Erſparniſſe bei den einzelnen Aus- feiner Dienſtwohnung dei Anweſenheit Seiner Ma⸗ 
gabe » Titeln find nicht von dem Soll abgeſetzt, jeſtaͤt des Koͤnigs, 87 Thlr. für Anfertigung einer 
ſondern im naͤchſten Jahr zur Verausgabung ge⸗ Karte von dem Wildparke bei Potsdam, 307 Thlr. 
bracht, oder auch einem andern Fond zur Verſtaͤr- für Anſchaffung von Hirſchfaͤngern und Wildkaſten. 
kung zugeſchrieben. Mehrausgaben find unterlaſſen, Die Ausgaben der Ordensverwaltung betragen etwa 
dem Soll nicht zuzuſetzen, und fo konnte es denn 43,000 Thlr. Hochgeſtellte Militale⸗ und Civil⸗ 
nicht ausbleiben, daß die Soll⸗Ausgabe von Jahr beamte erhalten außer hohen Gehaͤltern „zur Er— 
zu Jaht ſteigen mußte. — 2) Während die Pens ziehung ihrer Kinder“ beſondere Zuſchuͤſſe; fo der 
ſionen an die Civil⸗Staats⸗ Diener ꝛc. den Spe⸗ Landrath Graf Keller in Erfurt jaͤhrl. 300 Thlr., 
cial⸗Kaſſen zur Auszahlung uͤberwieſen find, hat Oberſt von Lengefeld in Anklam für 2 Kinder 
die Generals Staatskaſſe auch mehrere Beträge an jährlich 200 Thlr., Geh. Juſtizrath Pföttner v. d. 
Leibrenten (28068 Thlr.) und an extta-ordinaitem Hölle in Glogau für drei Söhne jährlich 300 Thlr. 
Gehalte (58,270 Thlr. 10 Sgr.) als z. B. Ge⸗ zwei Soͤhne des verſtorbenen Grafen Schwerin 
hauszulage an Hengſtenberg u. ſ. w. direct aus⸗ 500 Thlr. Der Geh. Ober⸗Finanztath Senfft 
gezahlt. — Aus den Spezialien können wir bei v. Pilſach erhielt 18 44 außer einem fixen Gehalt 
dem Umfange des Berichts nur Wenig mittheilen. von 4000 Thlr. noch an Reiſekoſten 3488 Thlr. 
(Wir bemerken jedoch, daß der dis jetzt nur noch und Bureaukoſten 1940 Thlr.; die Ritter⸗Acade⸗ 
in wenigen Exemplaren vorhandene gedruckte Ber mie in Brandenburg 1000 Thlr. Zuſchuß, der com: 
richt binnen Kurzem vollſtaͤndig im Buchhandel zu mandirende General Graf zu Dohna in Koͤnigs⸗ 


preußens Finanz = Verwaltung. 


Von der durch die Nationalverſammlung er⸗ 
wählten Kommiſſion zur Prüfung‘ der Finanzver⸗ 


berg „Beihilfe“ jahrlich 2000 Thlr., General v. 
Huͤſer in Mainz Zulage 6000 Thlr., die Familie 
des Generals v. Grollmann zur Errichtung eines 
Familien⸗Fideicommiſſes 26,250 Thlr., Ober 
Praͤſident Bötticher Geſchenk 3000 Thlr. Dage⸗ 
gen befindet ſich auch ein Poſten von 1000 Thlr. 
zur Beförderung der Ueberſiedelung von Arbeiter- 
Familien nach den Provinzen Preußen, Pommern 
und Poſen ausgeſetzt. — Als allgemeines Ergeb⸗ 
niß der Ueberſichten ſtellt ſich heraus, daß die 
General⸗Staatskaſſe und die Provinzial⸗Hauptkaſ⸗ 
fen pro III. Quartal 1848 mit einem effectiven 
Geſammtbeſtande von 12,588,753 Thlr. ſchloſſen. 


Die Einſicht in dem Berichte zu Grunde lie⸗ 


genden Materialien fuͤhrt den Berichterſtatter zu 
folgenden Schluͤſſen: 


1) die Rechnungslegung iſt ſehr verwickelt und 
gewährt keine hinreichende Ueberſicht, es er⸗ 
ſcheint eine Vereinfachung derſelben dringend 
noͤthig. 

2) An Geldmitteln zur Beſtreitung der außeror⸗ 

dentlichen Ausgaben fehlt es der General: 

Staatskaſſe vorlaͤuſig nicht, und 


die Bedürfniſſe find in den letzten Jahren 
ſehr geſtiegen, faſt in alen Zweigen der Ver⸗ 
waltung haben die Ausgaben ſich bedeutend 
vermehrt, ſo daß die Einnahmen zur Deckung 
der Ausgaben nicht mehr zureichen. Bei 
Feſtſtellung des Etats pro 1849 wird es 
nicht ſchwer fein, anſehnliche Etſparniſſe nach⸗ 
zuweiſen und dadurch die Finanzen in eine 
beſſere Lage zu bringen, ohne daß eine Er⸗ 
hoͤhung der Abgaben noͤthig wird. 
(ids. H.) 


3) 


Dem Andenken! 
II. Von unſerm Robert Blum. 


Drei Momente aus ſeinem Frankfurter Leben. 


(Fortſetzung.) 

An dieſe Geſchichte, allerliebſt und mit unver⸗ 
gleichlichem Humor vorgetragen, reihte er weitere 
Mittheilungen aus ſeiner Jugendzeit an — wie 
er als Guͤriler⸗ und Goldſchmidt⸗Lehrling bei man⸗ 
cherlei Meiſtern herumgeſtoßen, aber anſtatt zu 
lernen, nur zum Waſſerholen, Holzſpalten, Kin⸗ 
dertragen und dergleichen verbraucht worden ſei — 
um nachher, als er hinausgekommen, deutlich inne 
zu werden, daß er noch gar nichts koͤnne und alles 
von vorn und aus ſich ſelbſt heraus anfangen muͤſſe! 
— Aus ſich ſelbſt heraus! Ja, aus ſich 
ſelbſt heraus iſt er alles geworden, was er erreicht 
hat. — Und ſo war es gerade recht. Manche 
ſagen; wenn den ein guͤnſtigeres Geſchick von Kind⸗ 
heit an gehoben und getragen haͤtte, was waͤre 
er dann erſt geworden! — Ich behaupte nein! — 
Das gerade iſt die Aufgabe und das Zeichen des 
Genius, alle Hinderniſſe mit eigener Kraft nieder⸗ 
zutreten, und ſich durch ſie hindurch die Bahn zu 
brechen. Da zeigt ſich die ureigene Gewaltigkeit 
— die keiner Regeln bedarf, und ſich ihre ſelbſt⸗ 
lehrende beſte Schule iſt. — Am Gaͤngelbande der 
bequemen Außenhuͤlfe waͤre doch auch dieſem kraͤf⸗ 
tigen Geiſt manches von der Originalitaͤt abgeftreift 
und wegdisciplinirt worden, die ihn gerade zu dem 
Manne ſtempelte, den alle Feinde und Neider ihm 
nicht wegſtreiten koͤnnen, moͤgen ſie die Zaͤhne flet⸗ 


ſchen wie ſie wollen, in ihrem klein ohnmaͤchtigen 
gap ste e har der Soyn des Volks euch 


und eure Hoͤrſaal-Weisheit überwunden! — Und 
die dummſte Boshaftigkeit mußte dazu dienen, ihm 
zum Maͤrtyrerſieg zu verhelfen! — Das habt ihr 
mit eurer elenden Kluͤgelei erreicht! 

Die Damen unſerer Reiſegeſellſchaft wollten 
auf das lange Wandern etwas ausruhen. An der 
einſamen Hütte eines Haͤuslets im freundlichen 
Thalgrund „die Quattelbach“ genannt, wurde ge⸗ 
halten und ein ſplendides Fruͤhſtuͤck aus Milch und 
Brod beſtehend eingenommen. Die Kinderchen des 
Webers Heldmann waren behend um uns herum, 
und wie Blum uͤberall den Volkston zu treffen 

Rund ſich mit feinem Weſen ſofort in die Herzen 
der ſogenannten gemeinen Leute hineinzupflanzen 
wußte, fo hatte er auch durch feine erſten freund⸗ 
lichen Worte die kleinen Maͤdchen an ſich gefeſſelt. 
— Er ſaß rittlings auf einem am Boden liegen⸗ 
den Baumſtamm, in der linken ein Stuͤck Schwarz⸗ 
brod, in der rechten ein Glas Waſſer. — „Nun 
das muß ich ſagen!“ — rief er luſtig — „bei 
Waſſer und Brodt! iſt das nicht eine ſchoͤne Vor⸗ 
bereitung auf den Hartenberg?“ — „Malen Sie 
den Teufel nur nicht an die Wand! — verſetzte 
ich — das koͤnnte doch am Ende ſo -fom- 
men!“ — „Freilich kann es! ich male gar nicht! 
Und der Teufel kommt, wenn er will, ungemalt 
und ungerufen! ehe man ſich es verſieht. Darin 
ſteckt eben die rechte Teufelsſorce, daß man ihn 
nicht beſchwoͤren und beſtellen kann! wie unſere 

Voralten in ihrem Wahne glaubten — er geht nur 
ſeine eigenen Wege!“ — Nach einer halben 

Stunde bergan erreichten wir das hoch über Wald 
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und Gebirg ſtehende Foͤrſterhaus auf dem Felsberg. 
Aus den Fenſtern des oberen Speiſezimmers er⸗ 
freuten wir uns des weiten Prachtblicks uͤber das 
heitere Land hin, Odenwald, Taunus, Hartgebirg, 
Donnersberg, Vogeſen, alles licht und blau um 
uns her — die Ebene nun ganz hell — Staͤdte, 
Doͤrfer, weiße Thuͤrme — Spiegelblitze des Rheins 
und Neckars — dort erkannten wir das Jagdſchloß 
auf der Platte uͤber Wiesbaden, nach der anderen 
Seite hin den Thurm des Kaiſerſtuhls bei Heidel⸗ 
berg. — Lauter goldne Sonnenherrlichkeit unterm 
wolkenloſen lachenden Himmel. Ja, da geht 
einem das Herz auf! — Und nun wurde recht⸗ 
ſchaffen gegeſſen, wir hatten es durch tapfern 
Marſch verdient. Guter Wein war auch da, und 
beſte Laune im Ueberfluß. Der Abgeordnete B., 
ein Freund Blums und unſer Reiſegefaͤhrte, ein 
heiterer, lebensluſtiger Geſellſchafter, voll froͤhlicher 
Lieder und ſchnurriger Poſſen, ergögte ſich und uns 
aus der Fülle feiner unvergleichlichen Komik. Ob⸗ 
gleich wir noch ein gutes Stuͤck Weges vor uns 
hatten, eilten wir doch nicht ſehr wegzukommen. 
Es war, als ſagte uns eine innere Stimme, daß 
wir ſo nie wieder beiſammen ſitzen wuͤrden. Und 
wie das oft zu geſchehen pflegt, ward es auch 
ausgeſprochen. — „Ja freilich, wer kann heut zu 
Tage wiſſen — ſagte Blum — wo man über acht 
Tage zu liegen kommt! — Darum nur den frohen 
Augenblick feſtgehalten!“ — Freund B. fang ein 
allerliebſtes Lied über. dieſen Text. — Als zum 
Nachtiſch Trauben kamen und wir nun ernſtlich 
ans Aufbrechen erinnerten, ergriff ich einen zufällig 


daſtehenden Wuͤrfelbecher und warf; er ging von 
Hand zu Sand; wie fingirten den Spaß, wer die 


hoͤchſten Paſche zähle, ſolle die Ehre haben, unſere 
Zeche zu bezahlen. lum hatte die gluͤcklichſte 
Hand, ihm fielen die meiſten Augen. B. beſaß 
unter andern Luſtigkeitstalenten, auch die Fertig⸗ 
keit, alle moͤglichen Dialekte nachzumachen. Mit 
einem der wunderlichſten Jargons rief er ein paar 
Mal: „bi Gott! Blum muß beßohlen! — er 
muß beßohlen!“ — „Jo, Blum muß beßohlen!“ 
wiederholten wir lachend; er ſelbſt lachte am herz⸗ 
lichſten. — Nachher haben wir uns manchmal da⸗ 
ran erinnert, wie Blum hat bezahlen muͤſſen! — 
„Nun, jedes Ding waͤhrt ſeine Zeit, Gottes Lieb' 
in Ewigkeit!“ — Damit aufgeſtanden, hinaus, 
wieder in den Wald, nun abwaͤrts durch hohes 
Stangenholz und juͤngeres Gebuͤſch, wo uns all⸗ 
maͤhlig im Dickicht einzelne Felſenbloͤcke entgegen 
traten, immer mehr und großere, wie vorgeſchobene 
Wachtpoſten des ſteinernen Rieſenheeres, das wir 
jetzt in feinem Lager aufſuchten. 

Zuerſt kamen wir an den Rieſen-Altar, einen 
Felsblock vom Umfang eines maͤßigen Zimmers; 
die Abſchraͤgung von der oberen Horizontalplatte 
nach der ſenkrecht aufſtehenden Seitenwand iſt un⸗ 
verkennbar mit dem Meiſſel ausgehoͤhlt. Weiter 
unten, in einem Gebuͤſchuͤberwachſenen Graben liegt 
die Rieſenſaͤule, ein runder Granitſtamm, 32 Fuß 
lang, etwa 3 Fuß im Durchmeſſer — ſichtlich an 
Ort und Stelle aus dem Granitbette herausgehaus 
en, welches rechts und links in den Waldboden 
hineinſchiebt. Von hier noch weiter hinab, wo ſich 
der Forſt aufthut, breiten und langen Raum laͤßt 
für das ſogenannte Felſenmeer — da liegen am 


ktrutziger Nachtkoloß. 


Berghang hinunter einige tauſende Blöcke überein 
ander getruͤmmert — riefig abenteuerlich, in Mitter 
des jungen friſchen Waldgruͤns, eine eisgraus 
Jahrtauſenden erſtartte, ſtarr greiſenhaft vert 
daliegende Vorwelt. — Der Anblick erinnerte ue 
lebhaft an die Gletſcher des Chamounpthales, na- 
mentlich an den Montanvere — obwohl freilich 
jene Eiswunder zehnmal großartiger ſind. Aber 
einen Steingletſcher mag ich auch dieſe ſeltſame 
Erſcheinung nennen, die ſich jedoch fehr einfach, 
ja handgreiflich nur auf eine Weiſe erklärt. Hier 
hat in der Urzeit ein ungeheurer Felsderg geſtanden 
— (fo heißt ja die Höhe auch noch; wohl geit 
undenklichen Zeiten her) — welcher durch Feuer 
oder Waſſer⸗ Revolution eingeſtuͤrzt iſt, und nun 
liegen die zerbrochenen Glieder des gefallenen Rie— 
fen, in vielen tauſend Stuͤcken, von oben bis ganz 
unten in die Sohle des Thales hinunter, nur daß 
fie weiter abwärts viel uͤbergruͤnt, uͤberraſet, übers 
buſcht ſind, waͤhrend Haupt und Schultern hier 
oben in grauer Nacktheit des Gebeins gegen einan⸗ 
der lehnen. Blum aͤußerte eine lebhafte Freude 
uͤber dieſe intereſſante Erſcheinung, wie ich denn 
überhaupt den ganzen Tag hindurch mit Vergnuͤ⸗ 
gen bemerkte, daß er fi allen den Eindrüden 
freundlich und willig hingab, die aus Wald und 
Feld und Fernſicht an uns herantraten — weit 
mehr, als ich es mir von dieſem Manne der polis 
tiſchen Bewegung gedacht hatte. Aber Blum war 
kein eigentlicher Politiker im gewoͤhnlich mit dieſem 
Ausdruck verbundenen Sinne — es war ein Mann 
des Volkes, ein Mann der Bewegung, der That! 


— Worte, die ich wobl nicht noch auszulegen 
brauche. — Im Thal angekommen, fanden wir 


einen für unſere Damen vorausbeſtellten Wagen 
unſeter harrend. Die Abendſchatten fielen ſchon 
lang an den Bergen herunter, bald ſchlich die 
Daͤmmerung aus den Schluchten, die Waldwaſſer 
rauſchten unter uns im Wieſengrunde, wir rollten 
unter Geſpraͤch und Geſang durch das ſchoͤne Thal 
— nun kam der Mond über die Berge herauf — 
„O das iſt herrlich!“ rief Blum, als jetzt bei 
einer Wendung des Weges plöglich über der vers 
hüllten Tiefe die weiße Schönberger. Kirche hell 
angeſchienen auf ihrer Höhe uns blendend entge⸗ 
gentrat, waͤhrend der Tannenwald auf dieſer Seite 
ſchwarz und maſſig an der Berglehne ſtend, ein 
Durchs ganze Thal hin war 
fröhliche Bewegung; denn fie hatten in der Berg⸗ 
ſtraße geherbſtet; der Wein war gerathen, und 
wie man uns ſagte, zum großen Theil ſchon ver⸗ 
kauft, was denn allerdings eine Hauptſache für 
den armen Weinbauer iſt. Nun begegneten uns 
Karren auf Karren mit vollen Fäſſern ; die Leute 
ſchwatzten laut, Maͤdchen und Buben fangen, 
ſchrieen unſerem Wagen nach, die Haͤuſermaſſe 


von Bensheim ſtieg mit ihren Thuͤrmen ans 


Mondlicht herauf, und aus den Fenſtern des Gaſt⸗ 
hauſes zur Sonne blinkten uns die Kerzen des 
Feſtabends entgegen. — „Ach! fiche da Herr 
Blum!“ bewillkommte uns der freundliche Wirth, 
dem der Volksredner und Volksmann ſchon mehr⸗ 
mals ein lieber Gaſt geweſen war. ert Blumle⸗ 
— „Robert Blum!“ lief das Geſlͤſter durch die 
Gruppen der Stammgäfte, meist ihren Sonntag 
hier beim Schoppen und beim „Federweißen “ be⸗ 


ſchloſſen. Mancher trat an ihn heran, ihm die 
Hand zu reichen. Er nahm das alles mit freund 
licher Gleichmuͤthigkeit auf, ohne von dieſen Hul⸗ 
digungen viel Weſen zu machen; doch that er kei⸗ 
neswegs, als wenn er über die Zuthunlichkeit des 
Landvolks vornehm hinaus wäre. — Wir tranken 
auch noch einige Glaͤſer Federweiß, fließen fröhlich 
an und freuten uns der Ruͤckerinnerung an dieſen 
Tag, der uns unverhofft ſo wohl gerathen war. — 
Die Damen hatten ihre beſondere Freude, daß fie 
fi von den dunkeln Morgen⸗Aſpekten nicht hatten 
abſchrecken taſſen, und thaten ſich was darauf zu 
gut, ſo tapfer geweſen zu ſein. — „Hab' ich nicht 
geſagt, Herr Blum — lachte eine der Damen, 
ein junges, liebenswuͤrdiges Fraͤulein — daß ich 
mich recht wacker zeigen wuͤrde? Und habe ich nicht 
ſchoͤn Wort gehalten?“ — „Ja, Sie find ein 
liebes praͤchtiges Kind! — verſetzte er — ich wollte, 
man konnte auf viele Männer fo vertrauen, wie 
auf Sie!“ — Die Eiſenbahnſtunde mahnte auch 
hier zum Fortgehen. Als unſer wackerer Fuͤhrer 
auf dem Bahnhof von uns ſchied, reichte er Blum 
treuherzig die Hand: „na kommen Sie bald wie⸗ 
der, Herr Blum, daß ich noch mal die Ehre habe, 
Sie zu führen” — „Das ſoll geſchehen, Joſeph 
— war die Antwort — wenn Gott Leben uud 
Geſundheit ſchenkt!“ Blum iſt aber nicht wieder⸗ 
gekommen — Leben und Geſundheit! Wo ſeid ihr 
hin ? 
(Schluß folgt.) 


Die Reviſion der Ablöfungs= und Se⸗ 


on parations = Mezefle. | 

Zu den ſehnlichen Wuͤnſchen der Ruſtikalbeſi⸗ 
zer gehört auch der Wunſch nach Reviſion der be⸗ 
weit. geſchehenen Abloͤſungen und Gemeinheitsthei⸗ 
lungen. Dieſe Abloͤſungen muͤſſen doch nicht zu 
Gunſten der Ruſtikalbeſitzer ausgefallen ſein, denn 
ſonſt würde der Wunſch nach einer Reviſion der⸗ 
ſelben nicht in faſt ganz Schleſien ſo allgemein 
und in jeder Petition enthalten ſein. Leider iſt 
dieſe Unzufriedenheit ſehr haͤufig wohlbegruͤndet und 
beruht hauptſaͤchlich darauf, daß man einerſeits für 
die Rechte und Nutzungen der Ruſtikalbeſitzer eine 
zu geringe und zu verſchiedene Entſchaͤdigung ge⸗ 
waͤhrte und andererſeits für die Laſten und Ver⸗ 
pflichtungen derſelben eine zu hohe Verguͤtigung 
veanſpruchte. Vor den Ablöfungen wurde das zahl: 
reiche Vieh der Stellenbefiger durch den ganzen 
Sommer auf der Gemeinde ⸗ oder herrſchaftlichen, 
oder Wald⸗Hutung erhalten; die Sichelgraͤſerei auf 
den damals ſehr breiten Graͤbenraͤndern, Feldrai⸗ 
nen, Grenzen ꝛc. gab Futter für den Winter oder 
manchen Thaler baar. Bei den Abloͤſungen er⸗ 
hielten die Berechtigten auf die Kuh oft nur eis 
nen halben Morgen für, die Hutung, und 1 Mor: 
gen fuͤr die Sichelgraͤſerei; an manchen Orten ers 
hielten ſie noch weniger. Jeder Landwirth muß 
einſehen, daß aus dieſen geringen Flaͤchen nicht fo 
viel Werth gezogen werden kann, als das aufge⸗ 
gebene Recht ausmacht. Dazu kommt, daß dieſe 
Entſchaͤdigungen ſo verſchieden gewaͤhrt wurden. 
Hier wurde ein ganzer, dort ein halber, an einem 
dritten Orte nur ein viertel Morgen gewaͤhrt; in 
A. gab man eben fo viel Weizenboden, wie in B. 
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/ 
des ſchlechteſten Sandes. Fuͤr Schweine» und 
Gaͤnſe⸗Hutung gab man an manchen Orten et⸗ 
was, an vielen Orten gar nichts; und doch weiß 
jeder Landbewohner, wie vortheilhaft Für den klei⸗ 
nen Stellenbeſitzer die Schwarzvieh⸗ und Gaͤnſezucht 
werden kannn. Der ſchlichte Landmann wurde 
daher wegen dieſer Verſchiedenheit der Abloͤſungen 
mißtrauiſch und gelangte zu der Anſicht: daß es 
bei denſelben nicht nach Recht und Gerechtigkeit 
herging, ſondern daß es hierbei auf die Dominien 
ankam, ob fie den Einfafjen viel oder wenig vewil⸗ 
ligen wollten. Das Verhalten der Spezial⸗Kom⸗ 
miſſare an manchen Orten trug zu dieſem Miß⸗ 
trauen nicht wenig bei; denn oft behandelten dieſe 
die Ruſtikalen mit Anmaßung, ließen ſie nicht zu 
Worte kommen und waren in der Regel die lies 
ben Gaͤſte der Gutsherren. 

Waͤhrend alſo die Stellenbeſitzer zu niedrig 
entſchaͤdiget worden ſind, was am deutlichſten dar⸗ 
aus hervorgeht, daß fie jetzt faſt durchgaͤngig weni⸗ 
ger Vieh halten als fruͤher und gar kein's mehr 
aufziehen koͤnnen, verlangte man fuͤr die Leiſtun⸗ 
gen und Roboten eine ſehr hohe Verguͤtigung und 
berͤckſichtigte nicht den urſpruͤnglichen geringen 
Werth z. B. der Spann» und Handdienſte, ſon⸗ 
dern ließ ſich entſchaͤdigen fuͤr den dermaligen Pre is 
der Menſchen⸗ und Spannkraͤfte. So mußte denn 
mancher Bauer die Hälfte feiner Grundftüde abs 
treten. Was aber am meiften drückt, iſt der Ums 
ſtand, daß der Ruſtikalbeſitzer den an das Domi⸗ 
nium abgetretenen Grund verſteuern muß bis auf 
den heutigen Tag. Das Rechtsgefuͤhl ſtraͤubt ſich 
dagegen, denn wer den Grund beſitzt, muß auch 

3 2 fi mit 
den Abloͤſungen iſt daher wohlbegruͤndet. 

Dieſer Uebelſtand kam auch bei der National: 
Verſammlung in Berlin zur Sprache. Unſer Ab» 
geordneter Herr Maͤtz e hielt treulich ſein Wort, 
welches er den laͤndlichen Wahlmaͤnnern kurz vor 
ſeiner Abreiſe im Mai gegeben hatte. Er ſtellte 
den Antrag auf Reviſion für ſaͤmmtliche Abloͤſungs⸗ 
und Separations⸗Rezeſſe durch eine ſchiedsrichterli⸗ 
che Kommiſſion. Ohngeachtet Herr Maͤbe am 16. 
Auguſt e, mit beredter Zunge eifrigſt fuͤr dieſen 
Antrag kämpfte, fo blieb leider derſelbe in ber 
Minderheit und es wurde der genannte Antrag 
verworfen. Doch fei Herrn Mäge für feine Bes 
mühung für die Intereſſen der Nuftifalbefiger bier 
mit gebuͤhrender Dank ausgeſprochen. 


Am 15. December c. wurde 
Der Bürgerwehr⸗Congreſt in Breslau 


eröffnet, Das Lokal (Gaſthof⸗Saal zum „deut- 
ſchen Kaiſer““) war auf militairiſche Weiſe durch 
die Fahnen der verſchiedenen Bataillons, Trom⸗ 
meln, Musketen 20. feſtlich geſchmuͤckt. Nachdem 
Dr. Engelmann, als ſtellvettretender Dberft der 
Breslauer Buͤrgerwehr eine kurze Anrede gehalten, 
in der et als Vorlage die Verbeſſerung des Buͤt⸗ 
gerwehrgeſetzes und die Organiſation der Bürger: 
wehr darlegte, wurde zum Namensauftuf geſchrit⸗ 
ten. Von 55 angemeldeten Deputirten waren 50 
anweſend. Die Wahl des Praͤfidenten fiel auf 
Dr. Engelmann. Vice⸗Praͤſidenten 
wurden: O.⸗L.⸗G.⸗Rath Pfeiffer aus Berlin 
und St.⸗G.⸗Rath Pfiüder aus Breslau. 
Secretaire, durch Acclamation gewählt, wur: 


den: Zülff, Rawitſch, Schmiedeck 
(Neiſſe) und Schulz (Brieg). Vor Feſtſtellung 
der Tagesordnung wurde unbedingte Oeffent⸗ 
lichkeit der Sitzungen beſchloſſen. Am Eroͤff⸗ 
nungstage wurden nach laͤngeren Debatten des 
Bor» und Nachmittags) folgende Anträge ange⸗ 
nommen: „Der §. 5, welcher lautet, daß 
die Buͤrgerwehr zum Reſſort des Miniſters 
des Innern gehoͤrt, ſoll geſtrichen werden.“ 
(Entſchiedenſte Majoritaͤt) — „Ein eigener 
Miniſter werde von der Krone ernannt.“ 
(ſchwache Majoritaͤt) — Die Sitzung vom 16. 
Decbr. ergab folgende Beſchluͤſſe: „Für die 
Bewaffnung der Buͤrgerwehr muß der Staat 
ſorgen.“ — „Der Unterſchied zwiſchen Dienſt⸗ 
und Huͤlfswehr muß wegfallen.“ — „Die 
Befugniß der Gemeindevertretung, die waf⸗ 
fenfaͤhigen Cinwohner unter 24 Jahren 
auszuſchließen, muß wegfallen.“ — Die 
Majoritaͤt erklärt ſich „gegen jede Verei⸗ 
dung.“ — „Die Ernennung der Fuͤhrer 
aller Grade erfolgt lediglich durch die 
Wahlen, und bedarf keiner Beſtaͤtigung; 
jede Einmiſchung Seitens der Behoͤrden in 
die Wahlen iſt ausgeſchloſſen.“ — „Die 
Dienſtzeit der Fuͤhrer: auf 1 Jahr; die 
der Oberſten: auf 3 Jahre.“ — „8. 126 
wird geſtrichen. Auch der Oberſt muß 
einem Ehrengericht unterworfen ſein.“ — 
„Das Straf- und Gerichtsverfahren darf 
den Grundſaͤtzen der Geſchwornengerichte“ 
nicht widerſprechen.“ — Am 17. December 
wurde beſchloſſen: „Die Buͤrgerwehr, als In⸗ 
ſtitut, iſt unaufloͤslich.“ — „Die Buͤrger⸗ 
wehr einzelner Gemeinden und Kreiſe kann 
nur zeitweiſe des Dienſtes enthoben werden.“ 
— „Der Schlußſatz des §. 1 muß wegfal⸗ 
len.“ — „Gefaͤngnißſtrafe muß verringert 
werden.“ — „Der Oberſt ſoll aus Staats- 
mitteln beſoldet werden.“ — „Der Staat 
übernimmt die Entſchaͤdigung für verun⸗ 
gluͤckte Wehrmaͤnner.“ 

Am 18. Decbr: „Die Buͤrgerwehr ſoll 
ſich centraliſiren.“ — „Die Rationalver- 
ſammlung (jedenfalls die beiden künftigen Kam⸗ 
mern) möge mit Ruͤckſicht auf die Verhei⸗ 
ßung einer allgemeinen Volksbewaffnung 
eine allgemeine Wehrverfaſſung erlaſſen, und 
das Heer muͤſſe der Volkswehr einverleibt 
werden.“ — „Die Civilbehoͤrden koͤnnen den 
Oberſt der Buͤrgerwehr veranlaſſen, dieſelbe 
in Thaͤtigkeit zu ſetzen, doch fo, daß dem 
Commandeur uͤberlaſſen bleibe, ob und wie 
dieſer Requiſition genügt werde.“ — „Ein⸗ 
fache und gleichmaͤßige Bekleidung der Buͤr⸗ 
gerwehr.“ — „Fliegende Corps fallen gaͤnz⸗ 
lich weg.“ — „Desgleichen auch die Schü- 
tzengilden.“ — 

) Matze (Bernſtadt) ſprach: „Ein beſonderer (Bür⸗ 
gerwehr⸗) Miniſter iſt nicht nothwendig. Soll die Bür⸗ 
gerwehr die Freiheit bewahren, ſo muß ſie aus inne⸗ 
rer, eigener Kraft hervortreten, und das wird ihr kein 
Miniſter befehlen, noch erlauben. Iſt die Bürgerwehr 
von dem Geiſt durchdrungen, der ihr geziemt, ſo wird 
der Geiſt fie. organifiren. (Slikniſches Bravo.) 
Am 16, Dezember: „Leider ſteht die Bürgerwehr noch 
außerhalb der Volkswehr; Monarchie und Volksſouverä⸗ 
nität ſind unvereinbar. Das Miniſterium darf unter 


keinen umſtänden das Recht haben, die Bürgerwehr 
aufzulöſen.“ — 


Nach einigen, weniger weſentlichen Debatten 
wird die Sitzung geſchloſſen. Die Auswärtigen 
danken fuͤr die freundliche Anfnahme ihrer in Bres⸗ 
lau ꝛc. ꝛc. und der Congreß wird gleichfalls, nach 
Verleſung des Protokolls als geſchloſſen erklärt. — 
Möchten dieſe Sitzungen fegensreiche Fruͤchte brin⸗ 
gen! — K. B 


* 


Roſen un d Dornen 
aus Frankfurt, 
mit und ohne Beleuchtung. 


Graf Deym: „Die Verfaſſungen ſind nur 
Kleider, der Koͤrper iſt die Integrität und die 
Macht des Gebietes; Verfaſſungen kommen und 
gehen, ſie ſtehen in zweiter Linie, in erſter Linie 
ſteht die Integritaͤt des Gebietes, die Macht und 
Groͤße Deutſchlands.“ 

(D. Red.: Wenn die Verfaſſungen nur Kleider find, 
dann iſt nicht das Gebiet — denn Integritaͤt und Macht 
ſind nur Eigenſchaften deſſelben — der Koͤrper, ſondern 
„das Volk“ iſt der Körper. Nicht mit dem Gebiet 
verändern ſich die Verfaſſungen, ſondern mit der Ent⸗ 
wicklung, den Zuſtänden des Volkes. Eben ſo hängen 
Macht und Größe Deutſchlands nur vom Volke, nicht 
vom Gebiete ab. Uebrigens find die Verfaſſungen 
nicht nur Kleider, die man äußerlich umnimmt, ablegt 
und wechſelt nach Belieben, ſondern ſie ſind ein Inne⸗ 
res, ſie ſind der feſtgeſtellte Inhalt des politiſch⸗ſocialen 
Zuſtandes der Völker.) 


Wichmann von Stendal: „Laſſen Sie 
mich Ihnen in das Gedaͤchtniß jene Worte zuruͤck⸗ 
rufen, welche ein Staatsmann, auf deſſen Namen 
der Fluch des Jahrhunderts ruht, über Italien 
geſagt hat. „Ein Italien,“ ſagte Fuͤrſt Metter⸗ 

nich noch wenige Tage vor ſeinem Sturze, „giebt 
es nur in der Geographie und in der Literatur; 
in der Politik kenne ich keines.“ Huͤten Sie ſich, 
daß es ſich nicht dereinſt anwenden laſſe auf 
Deutſchland, daß man ein Deutſchland nicht blos 
finde auf der Landkarte, iv Geſaͤngen und in Ges 
dichten, ſondern daß man es finde in der Wirk⸗ 
lichkeit, und ruhmgekroͤnt in der Geſchichte.“ 


8 Berger von Wien: „Sie ſagen, die Staͤnde 
vertreten das Volk? Da habe ich aber einen hohen 
Gewaͤhrsmann für dasjenige, was Stände, und 
was hiſtoriſche Staͤnde vertreten. Als der Koͤnig 
von Preußen im Jahre 1846 den berathenden 
Landtag in Berlin im weißen Saale eröffnete, 
welcher Landtag ein ſtaͤndiſcher war, ſagte er zu 
der Verſammlung: „Meine Herren! Die Staͤn⸗ 
de vertreten ſich ſelbſt, “ und das iſt der 
Begriff der Staͤnde. Ein Stand vertritt immer 
nur ſich in dem Volke, nicht das Volk. Das 
iſt die Kritik der ſtaͤndiſchen Verfaſſung. Darum 
bin ich auch nicht für den tiers état, wie ich 
denn überhaupt für keinen Etat bin, und wenn 
Sie mir fuͤnfzehn Etats machen wollen. Ich 
bin für das ganze Volk!“ 
(D. Red.: Wem fällt nicht hier die Anmerkung zu 
Artikel 67 der neuen preußiſchen Verfaſſungs⸗Urkunde 
ein? — Möchten doch die preußiſchen Kammermitglieder 
des Jahres 1849 bei Berathung über den Artikel 67 
ſämmtlich fo ſprechen, wie Berger von Wien: „Ich 
bin für das ganze Volk!“ — 
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Beliebte Volksſchri 


Für die langen 
Im Verlage von A. Ludwig iſt 


ften. 
Winterabende: e. 


erſchienen und in feinen Buchdruckereien in 


Oels und P. Wartenberg, fo wie beim Kaufmann Herrn Lorenz in Bern: 
ſtadt und beim Buchhaͤndler Herrn G. Fränkel in Kempen zu haben: 


Des Pfarrers Tochter 


wahre Geſchichte. 
Auflage. 


Nach Bürgers Ballade und Bornſcheins Roman bearbeitet. 


von Taubenhain. Eine 


Vierte verbeſſerte 
Preis 13 Sgr. 


Hirlanda, Herzogin von Bretagne, oder: der 


Sieg der Tugend dd Unſchuld. Eine rührende Geſchichte des Alterkhums. 


Lebensbeſchreibung der 


Preis 15 Sgr⸗ 


Anna Friederike Bru⸗ 


mer und Charlotte von Kalinsfy, beide in Dienſten bei der Könſgl. Preuß. Armee unter den Hufaren 


von Blücher, 
Louſe,. 


wie auch ihre Entdeckung als Frauenzimmer und Begnadigung von der 


guten Königin 
Preis 1 Sgr. 


Die ſonderbare Erbſchaft, oder: Ein armes 


Tagelöhnermädchen findet in einem franzoſiſchen Offizier ihren unbekannten leiblichen B 
wahre außerordentliche rührende Geſchichte vor der Schlacht bei Jena 1806. 


ruder. Eine 
Preis 1 Sgr. 


Die drei Schweſtern. Eine Geſchichte von vie⸗ 


len Abenteuern und Bezauberungen auch deren Löſung durch Reinold, 


Vierte verbeſſerte Auflage. 


Das ſchoͤne Suschen. 


Herzhaftigkeit. 


Der Freiſchuͤtz, oder: 


der Wolfsſchlucht. Eine Volksſage. 


genannt das Wunderkind. 
Preis 13 Sgr. 


Ein Beiſpiel ſeltener 


Preis 1 Sgr. 


die grauſigen Schreckniſſe 


Preis 1 Sgr. 


Prinzeſſin Aſchenbroͤdel, oder: der Wunderſchuh. 


Ein Zaubermährchen. 


Der Rathgeber im Briefſchreiben 


für Liebende. 


Eine ſorgfältig ausgewählte Sammlung von 

Briefen, mit Rückſicht auf alle nur mög- 
lichen Fälle, welche bei Liebenden vor⸗ 
kommen können. Inhalt: 1) Allgemeine 
und für beſondere Fälle paſſende Lie- 
beserklärungen und Oeirathsanträge, 
nebſt Antworten. 2) Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Liebenden. 3) Briefe an Angehö— 
rige und Freunde der Braut und des 
Bräutigams, als: Bewerbungsſchreiben, 
Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einla⸗ 
dungen, Glückwunſchſchreiben ꝛc. nebſt 
Antworten. Geheftet. 2 Sgr. 


Kurzgefaßter, aber moͤglichſt vollſtaͤndiger 


Briefſteller 


für das bürgerliche Leben; enthaltend eine 
Sammlung von Briefmuftern, als: Be- 
werbungs , Bitt , Glückwünſchungs⸗, 
Erkundigungs , Einladungs-, Dankſa⸗ 
gungs , Vericht , Troſtſchreiben und 
ſonſt im gewöhnlichen Leben nöthige 
Gelegenheitsbriefe. Ein unentbehrliches 
Handbuch für Jedermann. Zweite Auf- 
lage. 14 Sgr. 


Abracadabra das Buͤch⸗ 


lein des Wunderbaren oder die Kunft 
wahrzuſagen. Aus den Papieren einer al⸗ 
ten Zigeunerin. Als ein geſellſchaftlicher 


Taſchenſchatz. 
Ein kleines aber moͤglichſt vollſtändiges 


Fremd⸗Woͤrterbuch 


enthaltend an 2000 fremde Wörter, welche 

im gewöhnlichen Leben, bei gerichtlichen 

Verhandlungen, in öffentlichen Blättern 

u. ſ. w. am häufigſten vorkommen. Ein 

für Jedermann wirklich unentbehrlicher 

Schatz. Geheftet. 24 Sgr. 
Das beſte und vorzuͤglichſte 


e 4 
Kochbuüchlein, 
welches über 200 Speiſen enthält und allen 

den Küchen zu empfehlen iſt, die auf 
eine gute Hausmannskoſt ſo wie auf 
delikate Feſttags⸗Speiſen zu halten pfle= 
gen. Sechste Aufl. Brochirt. 14 Sgr. 


Die Kunſt des Karten⸗ 


ſchlagens oder Deutung der 32 Hauptkar- 
ten, worin die Kunſt des Kartenlegens aus 
den 32 Spielkarten ſo deutlich gezeigt wird, 
daß ſich Jedermann ohne fremde Hülfe ſelbſt 
die Karte legen kann. Zur Befriedigung 
der Neugierde und Unterhaltung für Ein⸗ 
ſame, für Liebende und Verliebte. Nebſt 
zwei Anhängen. 1. Neues Orakel durch 
Karten auf ſpaniſche Manier. 2. Kunſt, aus 
den Taufnamen zweier Perſonen zu wahrſa⸗ 
gen, wie ſich ſolche als Freunde oder Ver⸗ 
heirathete vertragen, und welches von Bei⸗ 
den das Andere überleben wird. 24 Sgr 


165 Lachpulver. 


Scherz für Jedermann von Ben Omar. [Geſammelt und herausgegeben von Wilhlem 


Geheftet. 14. Sgr. 


Heinel. Geheftet. 11 Sgr. 


Die nächſte Nummer erſcheint Donnerstag, den 28. December. 


